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Präsident und Sekretär.
Ula$ die Reiten John Sckwaab und ßenry JU-ber- tz

der 13. generalversammlung d. Staats
Verbände; mitzutdeilen baden. ,

Ein anderes Kampfobjekt, doch sind die Gegner die alten. - Der Puritan?'
sche Prohibitionsgeist ist zu einem Probritengeist geworden. Tie
Abrechnung muß am Stimmkaste n erfolgen. Wer von den Stimm,
zetteln im Herbst nicht den richti gen Gebrauch macht, ist nicht werth,

daß warmeö Blut in seinen Ade rn flieht. Ueber den neuen Feind
darf der alte nicht vergessen werden. Stärkung der Organisation
des Staatsoerbands ist das beste Mittel zur Abwehr der Anschläge gk

gen die persönliche Freiheit. Außerdem fordert der SelbsterYal-tungstrie- b

einen engen Zusamm enschluß des Deutsch Amerikaner'
thums Den Beschlüssen der Staatskonventionen wird Beachtung
geschenkt. Was Sekretär Hen ro Albertz über die Thätigkeit des

Verbands tm abgelaufenen Jahr zu berichten hat.

In Tayton ist gestern der Teutsch
Ainerikanische Staatsverband zur 13.
jährlichen Tagung zusamrnengetre.
ten. Mit großem Interesse wurde
auch wieder dem Jahresbericht des
langjährigen Präsidenten Herrn
Richter John Schwaab entgegengese

hen, denn nian weiß von ihm, daß er
kein Blatt vor den Mund zu nehmen
pflegt. Tas hat er auch heuer nicht
getliaii, wie der Leser aus dem

des Berichts, den wir im Wort
laut folgen lasten, ersehen wird. Ter
Jahresbericht des Präsidenten hat
folgenden Inhalt:
An die 13. General'Versammlung

des Teutsch'Amerikanischen Staats.
Verbandes von Ohio, Zweig des
Teutsch'Amerikanischen National
bundes.

Geehrte Telegaten !

Außergewöhnliche Zeit und Ver.
Hälfnisse verursachen außergemöhnli-di- e

Zustände für den individuellen
Bürger soivohl wie auch für, Bürger
Vereinigungen.

Bisher mußten wir als amerikani-sch- e

Bürger unsere personliche ftrei-lici- t

gegen fanatische Angriffe ge!vis

ser Puritaner vertheidige. Jetzt aber
sind wir gezwungen, unser Bürger
recht gegen denselben scino und seine

Helfershelfer inWashington, Spring
Rice & Co., zu vertheidigen, da die

selben uns als Landcsvcrräther hin
stellen, weil mir uns nicht als Vasal
len von England betrachten lassen

wollen.
Preßfrciheit und Redefreiheit be-

stellen nur noch nach englischem Mu
stcr; wer sich erlaubt, Handlungen
öffentlicher Beamten oder gewnier
Kandidaten zu kritisiren. dem wird
mir Verbannung gedroht.

Wie in der republikanischen Partei
Roosevelt sagt: Ich bin die Part,
Ihr dürft keine anderen Götter neben
mir baden: macht Ihr mich nicht zum
Präsidenten, so soll die Psorte de

Weißen Hauses für jeden anderen
Republikaner verschlossen bleiben,
so sagt Präsident Wilson: ..Ich bin
die Vereinigten Staaten." Habt Ihr
an meinen Handlungen etwas aus
zuietzcn, so seid Ihr Verrather an
Eurem Adoptivvaterlande." Und doch

ist Wilson nur der höchste Beamte der
Vereinigten Staaten und somit der
erste Tiener des Volkes, dessen Hand
lungen ebenso der Kritik unterworfen
sind, wie diejenigen irgend eines an
deren öffentlichen Beamten. Außer
dem trifft die Kritik der sogenannten
Bindeskrichlcr mehr den aus Wieder
wähl hoffenden als den gegenwärti
aen ersten Beamten.

Ter Hauptgrund des an uns durch
die amerikanische Presse und höchste
liende Beamten ausgeübten Hasses
scheint der zu sein, daß unsere Stirn
pathien in dem gegenwärtigen Welt-krieg- e

dem Lande unserer Abstam
mung gewidmet sind. Sollte es etwa
anders sein? Ich sage nie und nim
rner! Schmach und Schande dem, der
vergißt, wo seine Wiege stand ;

Schmach und Schande dem, der das
Grab seiner Mutter vergißt: Schmach
und Schande ihm, der fein eigenes
Nest beschmutzt, indem er die Wohl
.fahrt von unzioilisirten Grabeeschän
,ocrn, anderem unzivilisirten Gesinde!
und Mördern von unschuldigen Frau
en und ctindern, wie wir sie aus dem
Burenkriege kennen, der Wohlfahrt
seiner eigenen Stammeögenossen vor
zieht. Ein Mensch, der Verrath bege
I,en kann an dem Lande seiner Ge
burt, ist nicht, wie man in gewissen

Kreisen glaubt, ein besserer Bürger
seines Adoptiovaterlandes. sondern
wird zu jeder Zeit bereit sein, letzte
res noch mehr zu betrügen und zu
hintergehen.

Um uns stets den Sündenspiegel
vorzuhalten, hört man täglich aus
dem Munde hochstehender Beamten
und Kandidaten uiü liest täglich in
den amerikanischen Zeitungen das
Wort Amerikanismus" und bezeich
net damit jene Bürger in diesem
Lande, die im Gegensatz zu uns Bin
deftrichlern, weiter nichts thun, als
probritisch fühlen, denken, schlafen,
schnarchen und träumen.

Wer ist denn der wirkliche Amen
'. Janer? Laßt sich derselbe mit dem
l Zeitmaßstabe feststellen? Wenn so, so

loöre bc sehr bedauern.

an, ob ein Mann oder eine Nation
ein paar Jahre früher oder später sich

hier festsetzte, sondern, was dieselben
zur Entwicklung, zum Gedeihen und
Blühen der neuen Heimath beigetra
gen. Und wer will behaupte, daß die
deutschen Abkömmlinge während ih
res Hierseins sich nicht als gute Bür
ger gezeigt hätten und nicht zu jeder

Zeit iind heute noch nach besten
Kräften zum Wohle der Vereinigten
Staaten beitragen? Ich glaube mit
Roäit behaupten zu dürfen, daß den
deutschen Abkömmlingen hierzulande
die Wohlfahrt ihres Adoptivvater
landes bei weitem mehr am Herzen
liegt als Seßhaften anderer Länder,
von denen nur wenige Bürger wer
den und die, anstatt von Herzen den
Aufschwung Amerikas zu begrüßen,
mehr an ihre zu füllende Krämer
fchiiblade denken.

Sollte man in Washington solche

Thatsachen nickt missen, so würde ich

rathen, daß nian eine unparteiisch ge
schriebene Geschichte über die Entwick
lung dieses Landes liest. Befürchtend,
daß man kein derartiges Geschichts
buch an der Hand hat oder zu lesen
wünscht, erlaube ich mir, hier einige
Thatsachen über das Schaffen und
Wirken der sogenannten Teutsch
Amerikaner niederzulegen:

Schon lange bevor unsere lieben

Puritaner ans Auswandern dachten,
waren Teutsche an vielen Orten der
neuen Welt gelandet. Als die sog?

nannten ..British Heroes of the Tea",
The Hawkins, Trake, Cavendish,
Morgan und andere noch mit Skla
venhandel und der Plünderung der
spanischen Kolonien besckiäftigt wa
ren, waren schon deutsche Arbeiter,
Handwerker, Geschäftsleute usw. in
allen nützlichen Branchen hier thätig.
Schon im Jahre 1538 eröffnete Jo
hann Kromberger, ein Teutscher, eine

Truckerei in der Stadt Mexiko. Hein
rich Christiansen von Kleve baute die
ersten Häuser auf der Manhattan In
sei und legte das Fundament für den

Geschäftsverkehr von
und Fort Nassau, der heutigen
Städte New Fork und Albany. Peter
Minuit, der am 4. Mai 1G2C in Neu
Amsterdam landete, kaufte die Man
hattan Insel, das heutige Neiv Fork,
von den Indianern für vierundzman
zig Tollars. Im Jahre l(i76 war
Nikolaus von Mener aus Hamburg,
Bürgermeister der Stadt New Fork.
Zur selben Zeit wurde der Geometer
Augustin Hermann dadurch berühmt,
daß er die ersten zuverlässigen Kar
ten der Kolonien Maryland und Vir
ginia anlegte. Ein anderer Hambur
ger, namens Johann Lederer, er
streckte im Jahre 1009-7- 0 seine
Kundschafter.Expeditionen über ganz
Virginien und Süd-Kvrolin- a. Zur
damaligen Zeit ein sehr mühevolles
und gefährliches Unternehmen. Im
Jahre 1683 landete Franz Taniel
Pastorius mit seinen dreizehn Weber
samilien von Krefeld'arn Unterrhein.
Dieselben gründeten Germantown,
das heute einen Theil von Philadel
phia bildet. Schon im Jahre 1G88,
am 18. Februar, ging von diesen
Pionieren ein Protest gegen Sklave
rei aus. Im Jahre 1739 gab Chri
stoph Sauer, ein Weslfale, in Ger
mantomn, die erste deutsche Zeitung
heraus, und im Jahre 17-1- druckte
er daselbst die erste deutsche Bibel;
dieses ungefähr vierzig Jahre früher
als irgend eine Bibel in irgend einer
europäiscken Sprache in Amerika ge
druckt wurde. Wilhelm Rittenhaus
errichtete im Jabre 1690 die erste
Papierfabrik in Amerika. Tiefe Pio
niere uns lyre Kinoer nanoen mit
verschiedenen Jndianerstämmen auf
gutem Fuße und verrichteten gute
Arbeit unter ihnen.

Was in der Pfalz nach dein drei
ßigjährigem Kriege noch übrig war.
wurde von dem christlichsten aller
christlichen Könige, Louis XIV. von
Frankreich, durch seine Soldaten zer
stört und zwar auf feinen speziellen

Befehl.
Tie wenigen Übriggebliebenen

wanderten nach Amerika aus. Hier
gründeten sie viele Ansiedlungen wre
z. B. Mannheim, Oppenheim, Frank
fort, Palatina, Herkemer, Palatine
Bridge, New Paltz Landing und Pa
lattne und viele dezu Unserer Church andere, 1

Ansicht nach kommt es nicht frsm$ttuSlainea nach und ach. so veiari-- j

'..

dert und verzerrt wurden, daß man
sie als deutsche Ansiedlungen nicht

lehr erkennen kann. Nachkömmlinge
don diesen Pfälzern sind Männer
mit den wohlbekannten Namen Kon
rad Weiser. Peter Zenger und Ntko
laus Herchheimer. Noch heute feiert
man die Ankunft der Pfälzer in Ame
rika wegen ihres großen Einflusses
in Bezug auf die Entwicklung in den
Shoharie und Mohawk Thälern und
in Pennfylvanien. In den Mohawk,
Susquehanna, Shenandoah, Wyo.
ming Thälern und in den Blue
Mountains waren die Deutschen die
Borhut der Zivilisation."

Ter französische Botaniker Andrei
sagte von ihnen: Tie höhere Kultur
der Felder und der bessere Zustand
der Uinzäunlung derselben kennzeich
net die Niederlassung als eine deuts-

che. Alles athmet Behaglichkeit, er-

rungen durch Fleiß und intelligente
Arbeit. Tiefe Teutschen, sagt er wei
ter, leben unter viel besseren Ver
Hältnissen als die anierikanischen Ab-

kömmlinge von Engländern, Schot
ten und Jrländern; sie trinken keine
solch starken Getränke wie jene, setzen

sich fest und sind nicht von nomadis-

chem Geiste besessen."
Im Jahr? 1710 errichtete ThomaS

R netter in Berks Co., Pa., die ersten
Eisenwerke: die erste Hamnierschmie
de schuf Johannes Hnber 1750 in
Lancaster County, Pa. An seiner Fa-bri- k

war zu lesen:

Johannes' Huber ist der erste deut
sckze Mann,

Ter das Eisenwerk vollführen kann.

Schmelzwerke u. s. lv wurden 1765
von Peter Hafenklever aus Remscheiö
im Mohawk Thale gegründet. Er ließ
aus seinem Heimatheorte 550 Berg
leute und Schmiede kommen, für die
er zweihundert Hauser baute. Deut
sche gründeten die ersten Glasfabri
ken. Sie waren auch Pioniere in der
Filzindustrie. Leoerwaaren-- , Uhren,
Glocken- - und vielen anderen Jndu-strie- n.

1730 wurden von Deutschen
die ersten musikalischen Instrumente
hergestellt. Im selben Jahre baute
Heinrich Reering von New ')ork W
erste Orgel und im Jahre 1775 Jo- -

hann Behrent tas erste Piano in
Amerika. Deutsche' Geschäftsleute in
allen nur erdenklichen Zweigen waren
jetzt überall zu finden. Ein im Jahre
1753 in Pennsylranien gedrucktes
Pamphlet sagt, die Deutschen haben
Schulen, Versammlungslokale in bei
nahe jedem Township und haben mehr
Kirchen und andere Bethäuser in ver

Stadt Philadelphia selbst als alle an
deren Nationen zusammengenommen.

Dr. Rush saqt in einer kleinen Ab'
Handlung: Bürger der Vereinigten
Staaten lernten von den 'deutschen
Einwohnern in Pennsyloanien Wts
senschaft und Industrie und Acker

bau und Fabrikwesen als die Sruno-läg- e

häuslichen Glückes rnd nations-le- r
Prosperität. Gesetzgeber von Penn

syloanien lernt aus der Geschichte
eurer deutschen Mitbürger, daß ibr m- -

mitten eures Staates einen uner
schöpflichen Schad besitzt, in deren
Sitten und Gebräuchen: behindert sie

nicht im Gebrauch ihrer Mutterspra-che- .
denn sie wird das Mittel werden,

durch welches Wissenfchaft und Erfin-dünge- n

der weisesten Nation in Euro
pa unserem Lande zugänglich gemacht
werden wird."

Daß ldie Deutschamerikaner im lln- -

abhängigkeitskriege sich als wahre Hiel
den zeigten und Geld und Blut für
ihr neues Vaterland opferten, ist

wohlbekannt. Die Namen
Peter Mllhlenberg. General Johann
von alb. General Friedrich Wnyelm
von Steuben sind so sehr mit der

Amerikas verknüpft und in
die Herzen der wirklichen Amerikaner
eingegraben, daß sie unsterblich sein
werden für alle Zeiten.

Teutsche Pioniere waren die Grün
!der unzähliger neuentstandenen Dör
ser, aus denen nach und nach blühende
Städte entstanden sind.

In politischer Beziehung sind schon
aus frühester Zeit Peter Muhlenberg.
Friedrich August Muhlenberg und
dessen Sohn Heinrich, August Mühlen-ber- g,

der erstere, als Kongreßmitglied,
die beiden letzten als StaatSrepräsen-tante- n

zu erwähnen.. AuS dem 12.
Jahrhundert erscheinen als lichte Ge-skir-

am politischen Himmel Franz
Lieber urtd Karl Schurz.

Schurz' Motto war: My country!

When right, keep it right-Whe- n

wrong, set it right!
Dies Motto könnte sich mancher un

serer Politiker von heutzutage zur
Richtschnur nehmen. Auch Richard
Barthold von Missouri hat sich als
Kongreßmitglied einen tüchtigen Na-

men gemacht.
Tie Ereignisse des Bürgerkrieges

und die Thaten 'der prominenten
Deutschamerikaner wie General Peter
Osterhaus, Carl Schurz, Franz Si-ge- l,

Friedrich Hecker, August Krauz,
von Schimmelpfennig, August Willich
und einer großen Menge anderer sind
noch zu gut im Gedächtniß, um hier
weiter erörtert werden zu müssen.

Im Ackerbau, in der, Industrie und
im Handel waren die Deutschen ton
angebend. Auch daö Forstwesen wurde
auf Anregung gewisser Deutschameri
kernet wie George H. Hirt. Samuel
Pennypacker, Carl Schurz und ande

r haben.
Der erste Forsterkongretz fand unjj

Jahr 1882 in Cincinnati statt.
Im Jahre 1849 fand im Juni in

Cincinnati,' O.. 'das erste Sängersest
statt, woraus der deutsche Sanger
bund von Nordamerika hervorging
und im Jahre 1850 wurde der Nord
amerikanische Durnurbund aegriinoet.
Ueber die segensreiche Thätigkeit bei
der Bereinigungen zu Ihnen zu, fpre
chen. hieße Eulen nach Athen tragen.

Da amerikanische Schulsystem ist

zum größten Theil dem Deutschen,
weil da? beste, nachgeahmt. -

,

Unter hen Gelehrten Amerika sin
det man den Teutfchamerikaner aller
wartö. Unter den Ingenieuren erin
nere ich nur an Johann August Röb
ling au Miihlhausen in Thüringen,
den Erbauer der Brooklyn Hänge
brücke und der über den Niagarafluß

Im Transportwesen verdienen die
Namm Georg Westinghouse. Wilhelm
Appelsheimer, ein Frankfurter, und
Albert Fink Erwähnung.

Der Namen prominenter Dichlcr
und SchriftstkUer Erwähnung zu
thun, welche Amerika besungen und
beschrieben habcn, sind zu viele, um
sie hier zu erwähnen.

Musikhallen entstanden au Ver
sammlungslokalen kleiner Gefangver
eine. Aufführungen von Opern und
Maimusikfesten find deutfchamerikant
schen Ursprungs.

Kunst und Literatur entwickelte sich

nach und nach zur heutigen Größe aus
kleinen deutsa:merikanischen Anfän

'gen.

In den elementarsten Umrissen habe
Ich hier versuch, niederzulegen, was

Ttiitscbamerikaner, die so gehaßten
Bindestrichler. stir unser Adoptiova
tttland gethan baden, überzeugt, daß
die Deutschamerikaner ebenso sehr da
zu berechtigt sins für gute amerikani
sche Bürger getelten zu werden wie

selbst der höchste Beamte der Vereinig,
ten Staaten. dc'en Vorfahren ebenso
Eingewanderte waren wie unsere Dor
ganger, die deu!iäen Pioniere. Schan
de ist's, ldaß man heutzutage von uns
verlangt, zu bereifen, daß wir gute

Bürger seien; toß nicht die Thaten
und Handlungen der Pioniere unseres
Stammes und unser eigenes Schalten
und Walten in der Gegenwart als ge-

nügend angenommen wird, on alZ
gute Bürger zu detrachien. Wir ver

langen von seinem Probriten solchen
Beweis zu liefern, erlauben ihm ab?r
auch nicht, ungenraft dies von uns zu
vcrlanaen. Mit dem Schwert in der
Hnd brauche wir Gott sei Tank
unscre Rechte uicht z verihndigru ;

dafür gibt e ein viel einfacheres Mit
tel für uns, nämlich, den Stimmzet
tel. Und wer hiervon in der kommen

den Ä?al,I nicht den riäitigeu (Gebrauch
nacht, m sich serer Schmäh zu
eullediqeu, der ift nicht Uietth, da
warmes Blut in seine Ader, flieht.

Ein Feind bat uns in diesem Jahre
mit seinen gehässigen, unlauteren An-griff-

verschont. Der Prohibitions-kämp- f

ift in diesem Jahr ousgefallen.
Unlauter nenne ich den Angriff, weil

er hauptsächlich von denselben purita
Nischen Fanitilcrn geführt wird, die
unseren Einfluß hier untergraben
und uns als minderwerthige. Zweifel
hafte Bürger hinstellen wollen.

Trod deö riesigen ttampses. der tm

letzten Jahre gegen n geführt wurde,
siegte Toleranz mit einer Majorität
von beinahe 70.000 Stimmen, und
hätten nicht gewisse unzufriedene Po-litik-

bit selbst durchaus nicht an
Prohibition glauben, die ober unge
rechterweise am liberalen Element
Rache nehmen wollten, unsere Feinde
unterstützt, so hätten wir dieselben
Ivohl mit einer Majorität von 150,000
geschlagen. Alle! in allem haben wir
immerhin einen großen Siea davonge
tragen.

Ein Siea obne Zkriede ist Zedock kein

Abschluß des Krieges.-
- Wir müssen

deshalb auf neue Angriffe gefaßt fein

und müssen darauf hinarbeiten, unsere
Organisation mehr und mehr zu fest!

gen und zu vervollständigen. Ich glau
be nicht, daß der Staatsverband Mit
glieder verliert, aber eine stärkere Ber
mehrung sollte ftaitsinden. Wir soll
ten wenigstens in jedem Jahre eine

Zunahme von fünftausend Mitgliedern
haben. Ich fordere deshalb die Lokal,
vereine auf. die größten Anstrengun
gen zu machen, neue Vereine und auch
Einzelmitglieder heranzuziehen.

Auch obne die Getränkefrage in den

Vordergrund zu zerren, wird jeder
von Ihnen wohl einsehen, daß engerer

Anschluß und Zusammengehörigkeit
deö DeutschamerikanerthumS nöthig
ist. Wer hätte jemals geglaubt, daß
Beamte und deren Organe, die Zeitun
aen. so viel Gift auSspeun konnten
gegen einen gewissen friedlichen Theil
ihrer Mitbürger. E zeigt dieS. daß
der Haß nicht erst durch den Krieg
entstanden ist. sondern daß die Ursa
che viel tiefer liegt, daß derselbe nur
geschlummert hat und durch den Fun-ke- n

.Krieg" zum AuSbruch kam. DieS
erkennend, müssen wir uns demgemäß

verhalten. Wir müssen gegen alle An
griffe gewappnet sein. Parteipolitik.
Religion. Nationalität urtd sonstige

persönliche Interessen müssen in den

Hintergrund treten. Wir alle müssen

von dem einen Gedanken beseelt sein,
un gegenseitig beizustkhen. unsere
Rechte und unsere gegenwärtige Stel
lung unS zu bewahren und uns weder

zu weihen Sklaven noch zu Vasallen
irgend eines anderen Lande machen

zu lassen. Wir sind jetzt und wollen

auch in der Zukunft freie amerikani
sche Bürger sein und bleiben.

Mit Vergnügen habe ich wahrge-

nommen, daß mit jedem Jahr die Be-

schlüsse de vorhergehenden Konvent,
mehr und mehr zum Austrag gebrachk

werden. Dem deutschen Unterricht m
den Schulen wird, wenn ZeitungSbe-richt- e,

die mir zukommen, auf Wirk
lichkeit beruhen, mehr und mehr Auf
merkfamkeit geschenkt. Jugendgesang
und Aortragöklassen nehmen positivere

Gestalt an, das Verlangen nach Turn
unterricht in allen öffentlichen Schu
len wird lauter und lauter. DaS

der deutschen Zeitungen scheint
nicht allein gesichert zu sein, ich habe
auch mit Freuden gelesen, daß eine
Ausbreitung' stattfindet. So ist z. B.
idie Akron Germania" zu einer .Tag
lichen" emporgestiegen.

Dadurch, daß wir sammt und son
der durch Beisteuern für die Nothlei'
denden im alten Vaterland sehr in
Anspruch genommen wurden und Vor
trag nach Aortrag anhören mußten,
sind vielleicht unsere wissenschaftlickn
Borträge, die uns unser Kommitt
angeboten, nicht zum Auktrag gekom
men.

Wie ich im Anfange sagte, außerge-wohnlic- h

Zeiten bringen außerge
wohnliche Zustände.

Selbst der- - schreckliche Krieg hat
etwas zustande gebracht, da unserein

Kommittee für Kirckenangelegenhei-te- n

bisher unmöglich war. In Cin
cinnati sind die sogenannten Kirchen-deutsche- n

und Vereinsdeutschen einan
der so nahe gerückt, daß von einer

Kluft zwischen beiden nichts mehr zu
merken ist: daß obige Namen - keine

Bedeutung mehr haben. Möge dieS in
der Zukunft nicht mehr ander wer-de-

Hoffentlich sind ldie Verhältnisse
überall im Staate dieselben geworden.
Man sollte denken, daß der Selbst
Haltungstrieb die zur Bedingung
mache.

Abschriften der Beschlüsse deS Re

solutionskommitteeö und det Kommst.
teeS für Neutralität wurden an den
Präsidenten der Vereinigten Staaten.
Achtb. Woodrow Wilfon, gesandt; von
welchem Erfolg dieselben begleitet wa

ren. wissen Sie alle selbst. Herr
Spring Rice & Co. haben dieselben
heute noch unter Erwägung, wie es

scheint.
Es thut mir unendlich leid, in Ver

bindung hiermit sagen zu müssen, daß
auch unser Senator Pomerene unv
Kandidat für Wiederwahl die Zu
schriften deS StaatSverbandei, ideren

er eine erdenkliche Anzahl erhielt, mit

nur zwei Ausnahmen unbeantwortet
ließ. Ihm scheinen die Bindestrichler.
ebenso unerwünschte Bürger zu sein
wie unserem Präsidenten Woodrow
Wilson.

WaS Dr. Rush wie oben erwähnt
schon im Jahre 1775 über die 2.'
schen und den Gebrauch der deutschen
Sprache in 'diesem Lande sagte, muß
unS gewiß mit gerechtem Stolz erfül-

len. Dasselbe gilt heute noch in diel
größerem Maßstabe und es sollte sich

kein aus Bildung Anspruch machender
Mensch finden, der den Vortheil dc

deutschen Unterricht nicht einsähe,
Appelliren Sie mit Hinweis auf solche

schon vor ungefähr einhundertfunfzia
Jahren ausgesprochenen Ansichten und
verlangen Sie von Ihren schulvor
stehern. daß die deutsche Sprache in

Ihren' Schulen gelehrt werde. Wenn
Lehrkräfte angestellt werden. !d!e fäbiz
sind, in beiden Sprachen zu unterrich
ten. so entstehen keine Mehrausgaben.

Ich kann wiederum nicht umhin,
auf die deutsche Presse aufmerksam zu
machen. Vor einigen Taaen erbielt ich

einen Brief von einem Freunde, in
welchem er schrieb: Ich ärgere mich

blau über die Kriegsberichte in den
englischen Zeitungen!" Ich antwortete
ihm sofort: Geschieht Dir recht! Noch

schlimmer sollte es werden! Lie keine

englischen Wische!!

Wa ich im letzten Jahre über die

deutsche Presse sagte, nämlich: Wo
loären wir Deutschamerikaner ohn
dieselbe, besteht heute noch zu Recht:
wir hätten uns nicht blau, sondern
längst todt geärgert. Auf 4en Knieen
bitte ich Sie. un diesen besten Bun
desgenossen zu erhalten. Durch die

Freundlichkeit der verschiedenen Her
ausgeber der deutschen Zeitungen im

Staate ist es mir ermöglicht, die Ge,
sinnungstreue. den steten Kampf für
alles, was dem Teutschamerikaner lieh
und werth ist. die ausgezeichneten A
tikel, die Schmähungen gegen un zu
rllckmeisend, und die herbe, aber ge

rechte Kritik unserer Administration
zu kennen. Die deutsche Presse war
in den letzten beiden Jahren idie einzi
ge Waffe, die man in Washington
fürchtete, und noch einigermaßen be

rücksichtigte, sofffl wären wir vielleicht
schon langst in den europäischen Krieg
verwickelt worden. Ich erachte als
heiligste Pflicht des Deutschamerika
ners. seinent besten Freunde feine UN'
terstützung zukommen zu lassen und
zu gleicher Zeit seinen Kindern die
Möglichkeit zu verschossen, in den

Geist der deutschen Sprache, der deut
schen Kultur und des deutschen Cha-raste- rs

einzudringen.
Beharrliche Angriffe führen zum

Ziele, deshalb empfehle ich wieder die

Aufstellung eine Kommittee zur Be,
leuchtung der probritischen Lügen
presse, ferner eine solchen in Bezug

auf den englischen Postraub. Scbwarz
Lifte. Warnung de reisenden Pullt

kum. da doch Präsident Wilson sich

bemussiot sah. unsere Burger vor Me
rikg zu warnen, und um überhaupt die
sogenannte neutrale Stellung unserer
Regierung ,u beleuchten.

. Dem Ausruf de Nationalbunde,
Htlfgetder für die Nothleidenden
Deutschland und setner Verbündeten
zu sammeln, wurde im Staate vylo
von unseren Lokalverbanden und den
daran entstandenen HilslgeieUschas,
ten großartig Erfolg geleistet. Der
Franzose bat ein Sprichwort: .uyer,
chez la femme". da er allerding im
ungünstigen Sinne gebraucht: wir da
gegen können bei unseren erfolgreichen

Sammlungen und Unternehmung
mit vollem Recht sagen Cherchez a

femme"; denn wo waren wir geolie
den. ohne die Hilfe unserer Frauen
Ueberall legten sie Harch an Werk,
im Kollektiren und Arrangiren, und
neun Zehrtel de Verdienstes, drüben
die Noth gelindert zu haben, geouyr,
unseren Frauen und Frauenvereinen
und da selbe wird auch wohl bald im
Staatsverbande der Fall sein. Unser

Urraucrrarein in uincinuau nein -
unter der tüchtigen Führung von Frau
Gesine Schiele in allem treu zur Sei
te und wie ich weiß, ist dasselbe der

Fall in anderen Städten, wo Frauen
vereine bestehen. Ueberall sollten solche

in Leben gerufen werden; es aroei
M sich viel leichter und erfolgreicher an
der Seite tti schonen Geschlecht.

Ueber die spezielle Thätigkeit de

StaatSverbandei während de JahreS
wird der Sekretär, Herr Henry Al
bert, berichten.

Und nun. meine ffreunde, laßt unö

auch diesen so wichtigen Konvent mit
dem richtigen Ernst beginnen, und be

denken Sie bei allen Ihren Debatten,
daß jeder Theilnehmer. wenn seine
Ansicht auch noch so verschieden von
der untr aen ist. dasie be Ml: vie
Wohlfahrt unseres Adoptwvaterlan

de. unserer Mitbürger und last
but not least das Wohl und Wehe
unseres StaatSverbarkdeS und dessen

Bestrebungen im Auge hat.
Achtungsvoll

John Schwaab,
Präsident des Deutsch Amerika!
schen Staatsverbande von Ohio.

Bericht de Sekretär
HenryAlbertz.

Ueber da eigentliche Wirken der
Exekutive berichtete der getreue Ekke-har- d

und Sekretär Henry Albertz wie
fclgt:
An die 13. Konvention de Deutsch

Amerikanischen StaatSverbandeS
von Ohio.

Werthe Damen und Herren!
Wiederum gereicht mir zur ange

nehmen Pflicht. Ihnen am Ende de

Jahre einen Ueberblick über die Thä- -
tigkeit der Srekutive und Ihr Se
kretär zu unterbreiten.

Im September o. I. übersandten
wir Ihnen einen Aufruf de Präsi
denten de Nationalbunde Dr. C. I,
Hexamer, worin derselbe auf den un
heildrohenden Einfluß, den die anglo
amerikanischen Seldinteressen Kom
binationen gegen unser Land auSspie

len. aufmerksam macht. Obiger Pro
test wurde dem Präsidenten Wilson
sowie dem Staatssekretär Lansing zu
geschickt. '

Im selben Monat gingen allen
Zweigvereinen Cirkulare zu, worin die
Exekutive auf die bevorstehende, im
November stattfinden Abstimmung
über Prohibition und das Stabil!

ganz besonder auf
merksam macht. Auch übersandten wir
Ihnen Probestimmzettel, um da
Markiren den Stimmgebern zu er
leichtern.

Unser Präsident, Herr, John
Schwaab, hat an der Wahlkampagne
einen lebhasten Antheil ' genommen,
indem er allen Einladungen von
Zweigveriinen, gegen die Prohibition
zu reden, bereitwilligst nachkam.

Wenn wir die Verhältnisse in Be-trac- ht

ziehen, so können wir mit dem

Resultat der letzten Herbstwahl zu
frieden sein; obwohl e?' für da allqe
meine Geschäft und auch für den Ar
beiter von Interesse gewesen wäre.
wenn da vierte Amendement (Ttabi
lität) angenommen worden wäre.

Da Protokoll der letzten Konven
tion in Canton wurde Anfang No- -

dember an sämmtliche Zweigvereine
gesandt.

Die amerikanische PostVerwaltung,
welche während de Monat Novem
ber die Versendung der Packetpost nach
Deutschland und Oesterreich Ungarn
einstellte, weil die wenigen neutralen
Dampfschiffahrt . Gesellschaften, die
noch zwischen , amerikanischen und
neutralen Häfen die Post besorg
ten, sich weigerten, fernerhin diese
Sorte Postsachen zu,' Übernehmen,
schickten wir im Auftrage der Natio
nal Exekutive einen Appell an den
Präsidenten Wilson, an die Senats
ren Warren G. Harding und Atlee
Pomerene und die Kongreßleute.' um
dieselben zu veranlassen, spezielle neu- -

hale Dampfer, welche unter der ame
rikanischen Flagge segeln, einzustellen.
um besagte Packetpost ohne Hinder- -

Nisse und Belästigungen nach allen
fremden Ländern zu senden und da
durch den amerikanischen Handel, so

wie den brieflichen Verkehr mit den
europäischen Länder sicher zu stellen.
Wa obiger Appell genlltzi hat. wissen
Sie Alle; die englischen Seeräuber
stehlen Onkel Sam! Post von neulra
len Dampfern ruhig weiter. - -

fr."';1"- -

Am 7. Januak d. I. übersandten
wir allen Zweigvereinen Petitions,
formulare, um die Senatoren nd Re
präsentanten des Kongresse zu bewe
gen, für ine Resolution zu stimme,
welche ein Embargo auf da Ber
schicken von Munition und Krkegsge-räthschafte- n

nach allen kriegführenden
Ländern legt. '' "

Aber bei der gegenwärtigen Admi
nistration klopft man vergeben an.
wenn e gilt, für Humanität und
Völkerrecht einzutreten.'

.Der schweren Stunde ernster
Ruf!" ein unter diesem Titel verfaß
te. Propaganda Schreiben, welche
sich al Agitationsmittel sehr gut eig.
nete, ging der Exekutive von dem
Propaganda Ausschuß de Deutsch-Amerikanisch-

Nationalbunde zu,
und wurde zu Tausenden an d,
Zweigvereine vertheilt. - .

Im März übersandten wir Ihnen
wiederum Petitionen, um die Senats
ren und Repräsentanten de Kongress
zu bewegen, . für eine Resolution zu
stimmen, welche Kongreßmann Henry
I. Emerson im Hause eingereicht hat
te, die da ungestört Versenden von
Milch an die leidenden Kleinen in
Deutschland, Oesterreich - Ungarn und
Polen gestattet. Aber auch diese Reso
lution war den Engländern nicht

und deshalb hat man nicht!
mehr von ibr gehört.

Als im April d. I. die Wogen de?
Krieges zwischen un und Deutschland
ziemlich hoch gingen, da erhob sich

im ganzen Lande In Sturm der Ent-
rüstung und der Kongreß wurde mi:
Depeschen aus allen Staaten förmlich
überschwemmt. Die Exekutiv sandte
an sämmtliche Senatoren und Reprä
sentanten von Ohio die folgende De-

pesche: .Wir dringen In Sie, aveS

Ihnen mögliche zur Erhaltung des

Friedens zu thun. ES ware da größ-

te Verbrechen in der Weltgeschichte,
sollte diese Land in den Krieg eintre-
ten, nur weil einige übermüthig?
Amerikaner darauf bestehen, . auf
Schiffen kriegführender Nationen zu
reisen. Die große Mehrheit de ame
rikanischen Volke ist gegen Krieg."

Ueberall. im Osten wie im Westen,
wurden Massen Friede Demon
ftrationen abgehalten und so wurde in
Folge der Erhebung der Massen uns
der Einlenkung der deutschen Regie-

rung große Unglück verhütet.
Am 4. Mai ging . allen Zweigvee- -

einen ein vom - Deutsch Amerikani
schen Zentralbund von Pennsylvanien
verfaßter Aufruf zu. worin dkeGlün
dung eine Nationalen

Konferenz KommitteeS
vorgeschlagen wurde. Obiger Aufruf
war an die .Zweigvereine de Natio-nalbunde- S.

der Verbände der Sänger.
Turner, Schützen, Veteranen undKrie
ger der landsmannschaftlichen Verei
niaungen. deutschen Orden. Männer
vereine aller Bekenntnisse und an di'
Vertreter der deutsch amerikanische
Presse gerichtet. Die Versammlung
fand am Sonntag und Montag. 28.
und 29. Mak. im Kaiserhof Hotel in
Chicago. III., statt. Bei dieser Ta-- .

gung waren meine Wissen die
Städt Cleveland, Toledo und Ein- -

cinnati von Ohio vertreten.
Ni zuvor in der Geschichte der Ver.

Staaten war die amerikanische Wät
lerschaft deutscher Abstammung in
auch nur annähernd so repräsentativer'
Weise vertreten, al auf dieser Kon
ferenz zur Besprechung der bevor
stehenden Präsidentschaft - Kampag-
ne. Al die Vertreter, die au 28 ver.
schieden Staaten iiiiammen aekom
men waren, sich vertagten, nachdem sie

ein 5konferenz , Kommittee eingesetzt
und Beschlüsse gefaßt hatten. - die die
Stellungnahme der deutsch amerika
Nischen Wählerschaft in nicht mißzu
verstehender Weise klarlegten. wurde
von einem der Redner unter Beifall,
der ii auf die Straße vernehmbar
war. der Ansicht Ausdruck verliehen.
doß Wilson fertig gebracht habe,
ohne zu wollen, was andere seit
Jahrzehnten vergeblich angestrebt,
nämlich die Wählerschaft deutscher Ab
stammung thatsächlich eine Sinnet
zu machen. Die dort gefaßten .Le
schlusse werden dieser Konvention un
terbreitet werden. . .

Der Stadtverband von Canton
übersandte der Exekutive im Mai eine
Resolution gegen die Wiedernomina,
tion deS Ver. Staaten Senator Atlee
Pomerene mit dem Ersuchen, dieselbe
allen Zweigvereinen und der deutschen
Presse zu übermitteln, wa auch ge

schah. - : V
Am 25. Juli schickten wir an . alle -

Verbände im Staate und auch an die '

deutsche Presse ein Cirkular, worin '

wir auf die Unabhängigkeit de

StaatSverband mit Bezug aus die
Vorwahl der Ber. Staaten Senatoren ,

hinmiesen. '7 ' '

68 gereicht mit zur großen Freude,
Ihnen mittheilen zu können, daß sich

in Portsmouth ein neuer Zweigverein
gegründet und daß der Verband New
Bremen wieder in Lebe gerufen
wurde. '

Und nun zum Schluß ' erstatte ich

Allen meinen besten Dank, die un
mitgeholfen haben in dieser ernsten
Zeit, da Staatkschtfflein sicher durch
die Wogen zu bringen, und besonderen
Dank der deutschen Presse, die e auch
in diesem Jahr wiederum ' bewiesen
hat, welch guten Talisman der Deutsch-Amerikan- er

an ihr hat.
Henry Aid,.

Sekretär de Deutsch Amerika
pischen StaatvnbandH do '
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